Michael von Albrecht in Wien
Von Alfred Reitermayer
Mancher sehr teure Wein wird tatsächlich mit zunehmendem Alter noch besser, bei Menschen ist das nur in Ausnahmefällen der Fall.

Am 17.6. 2004 war der HS 21 des Wiener Instituts für Klassische Philologie voll, Michael von Albrecht sprach über Lukrez und die europäische Tradition, manche reisten von Graz an. Wie hier die Bezüge zwischen den einzelnen Epochen glasklar und doch nicht vereinfachend herausgearbeitet wurden, war beeindruckend. In „Literatur als Brücke. Studien zur Rezeptionsgeschichte“ (Spudasmata 2003) ist einiges nachzulesen. 
Poggio Bracciolini macht Lukrez in Italien bekannt, weil Renaissanceautoren das Miteinander von Poesie und Naturwissenschaft, wie es Lukrez fordert, sehr hoch schätzen. Goethe, selbst Dichter und Naturforscher, beschäftigt sich mit Lukrez. Er bescheinigt ihm hohe poetische Qualität, nennt ihn einen poetischen Redner. Die lebendige Vorstellungskraft und die rhetorische Beweisführung, die Beherrschung der Analogie machen ihn für Romantiker nicht schmackhaft, Mommsen sagt dann sogar, dass Lukrez sich im Stoff vergriffen habe.

Wie auch immer der Geschmack, Michael von Albrecht hat uns mit Ansicht, Einsicht und Umsicht die Lektüre von Lukrez’ “De rerum natura“ mit seinem Vortrag wärmstens empfohlen und auch während der bereichernden Diskussion mit den sehr interessierten und kompetenten Zuhörern zeigten sich Geistesblitze auch auf der Seite der Fragensteller, mochte es nun um Homer gehen, der bereits vor Lukrez den Olymp vergeistigt, oder um den hochinteressanten  Fragenkomplex der Physik des Mittelalters (einer Welt aus lebendigen Bausteinen), oder um die Suche nach einem zugleich menschlichen und göttlichen Erlöser, die zur Übertragung des Epikur-Hymnus des Lukrez auf Christus verlockte.
Laktanz kritisiert überraschend andere Philosophen mit Lukrezzitaten und lobt ihn, weil Lukrez die Menschen von der traditionellen religio, wie sie Platoniker und Stoiker verteidigt hätten, befreit.  Giordano Bruno benutzt in De l’infinito (1584) den Lukrezpassus über die Grenzenlosigkeit des Alls (1,951-1113), um die in sich geschlossene Welt des Aristoteles zu sprengen.  
Pascal öffnet den Blick in die Tiefen des Mikrokosmos mit Hilfe eines lukrezischen Gleichnisses. Er hofft mit der „Wette des Glaubens“ die Schrecken des unendlichen Mikro- und Makrokosmos zu überwinden. Lukrez selbst sah schon in der Abweichung des Atoms von seiner Bahn eine Parallele zur Willensfreiheit des Menschen. 
Lukrez und Dante sind sich darin einig, dass Poesie und Kosmologie übereinstimmen sollen und auch darin, dass sie erstmals über Naturwissenschaft in der Muttersprache dichten. Sie sind Sprachschöpfer großen Stils. Dies wirkt immer noch ansteckend; z.B. erschafft Sully-Prudhomme mit seiner Lukrezübersetzung eine moderne französische Dichtersprache von besonderer Präzision. Montaignes Lieblingsverse stammen von Lukrez, ja er bedient sich in seinen Essais sogar in privatem Zusammenhang Lukrezischer Wortwahl. Voltaire und Friedrich der II. schätzten das dritte Buch von „De rerum natura“. Shelley wird durch die Lukrezlektüre Atheist. Bei Lukrezens Spott über die Verliebten (der noch einen Moliére inspirierte) funkelt es von Naturkindern“ und „Fünkchen“ (vgl. Lukrez 4,1153-1169). Dabei greift kein Kirchenvater die Leidenschaft so leidenschaftlich an wie Lukrez.
Von Albrecht hat bewiesen, dass nicht nur wichtig ist, WAS IST, sondern vor allem WIE ALLES ZUSAMMENHÄNGT.
